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Deutschkurse für Migrantinnen  
als politische Bildungsarbeit und die 
Grenzen der interkulturellen Pädagogik
Reflexionen einer Lehrerin

Rubia Salgado

Abstract

Der Verein maiz ist eine Selbstorganisation von Migrantinnen und eine anerkannte Erwachsenen-

bildungseinrichtung. Bildungsarbeit für Migrantinnen ist seit seiner Gründung im Jahre 1994 

eine seiner zentralen Aktivitäten. Die kritische Aneignung der Sprache und des hegemonial 

legitimierten Wissens der Dominanzgesellschaft wird gefördert. Gleichzeitig werden Wissen und 

Fähigkeiten der Kursteilnehmerinnen anerkannt, aufgewertet und ebenfalls kritisch beleuchtet 

und diskutiert. Der Verein maiz entwirft eine pädagogische Praxis, die sich als antirassistisch 

und feministisch versteht, d.h. die zur Emanzipation, zur Veränderung der Realität und zum 

Abbau strukturell bedingter Benachteiligung beitragen will. Er positioniert sich kritisch zum 

Konzept der interkulturellen Pädagogik, lehnt die darin bestehende Fokussierung auf Kultur 

und Identität sowie die kulturalistische Verschleierung von strukturell bedingter Benachtei-

ligung dezidiert ab. In diesem Beitrag bezieht sich eine Lehrerin auf die Erfahrung mit einer 

Gruppe von Lernenden, die das Erlernen der deutschen Sprache mit einem Glücksversprechen 

verbinden. Sie reflektiert über die zusammenhängende Frage nach dem Verhältnis zwischen 

Lehrenden und Lernenden, über die Möglichkeiten und Herausforderungen einer dialogischen 

pädagogischen Praxis uvm. 
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Deutschkurse für Migrantinnen  
als politische Bildungsarbeit und die  
Grenzen der interkulturellen Pädagogik1

Reflexionen einer Lehrerin

Neben (und verschränkt mit) den Tätigkeiten in den Bereichen Beratung 

und Kulturarbeit realisiert der Verein maiz – das Autonome Zentrum 

von & für Migrantinnen in Linz/OÖ – seit seiner Gründung zahlreiche 

Aktivitäten, die im Bereich der Erwachsenenbildung und der politischen 

Bildungsarbeit für Migrantinnen angesiedelt werden: Deutsch-, Computer-, 

Berufsorientierungs- und Alphabetisierungskurse, Vorqualifizierungslehr-

gänge im Gesundheits- und Pflegebereich (PreQual) und einen Vorberei-

tungslehrgang zum Hauptschulabschluss für jugendliche Migrantinnen.

In diesem Beitrag werde ich Erzählungen und Refle-

xionen zur Arbeit im Rahmen von Sprachkursen mit 

erwachsenen Migrantinnen vorstellen, einerseits 

weil das jene Aktivitäten sind, die, unabhängig von 

der innovationszwingenden Projektmaschinerie, in 

der wir als Selbstorganisation überleben müssen, 

von Anfang an durchgehend realisiert wurden, 

andererseits weil die Dimension des Sprachunter-

richts, seine Prinzipien und die damit verbundenen 

Auseinandersetzungen, alle anderen Projekte im 

Bildungsbereich von maiz beeinflussen.

Die Deutschkurse bei maiz

Anhand der Beschäftigung mit Themen aus dem 

Alltag der Teilnehmerinnen, die im Kontext einer 

kritischen Auseinandersetzung mit den realen 

Lebens- und Arbeitsbedingungen von Migrantinnen 

in der österreichischen Gesellschaft geschieht, wer-

den die sprachlichen Kompetenzen in den Bereichen 

Morphosyntax, Lexik, Phonologie und Pragmatik 

sowie ein Prozess zur politischen Bildung gefördert 

und vorhandenes Wissen erweitert. 

Der Lehrplan ist von einer gesellschaftspolitisch kri-

tischen, feministischen und nicht eurozentristischen 

epistemologischen Haltung geprägt. Dies erfordert 

von allen Beteiligten (Lehrenden und Lernenden) 

eine kritische Reflexion ihrer Wertvorstellungen be-

züglich hegemonial legitimierten Wissens. Es handelt 

sich um die Entwicklung, Erprobung und konstante 

Evaluierung von methodologischen Ansätzen und 

Instrumenten, die eine kritische Aneignung des 

vorhandenen und hegemonialen Wissens ermög-

lichen und gleichzeitig das marginalisierte Wissen 

der Teilnehmerinnen aufwerten und anerkennen. In 

der Praxis des Spracherwerbs bzw. der Erweiterung 

1 Bei vorliegendem Beitrag handelt es sich um eine Bearbeitung des unter dem Titel „Deutschkurse für Migrantinnen als politische 
Bildungsarbeit“ in: Intersections: At the Crossroads of the Production of Knowledge, Precarity, Subjugation and the Reconstruc-
tion of History, Display and De-linking. Löcker Verlag, 2008 veröffentlichten Beitrags der Autorin.

Rubia Salgado
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der Sprachkenntnisse bedeutet das eine Betrachtung 

der Sprache in ihrem dialektischen Verhältnis zur 

Realität, d.h. sowohl als normative Instanz, die 

konstitutiv für das Erhalten von gegebenen Macht-

verhältnissen ist, als auch als Handlung und somit 

als realitätskonstituierend.

Eingebettet in die Bearbeitung der Themen und 

Inhalte werden sowohl sprachliche Kompetenzen er-

weitert als auch Informationen bezüglich der Rechte 

und „Nicht-Rechte“ der Teilnehmerinnen erkundet 

und diskutiert. Strategien zur Ermächtigung, zur 

Partizipation und zur Transformation der realen 

Lebensbedingungen werden in einem dialogischen 

Prozess erforscht und entworfen. Zentrales Ziel un-

serer Deutschkurse ist in diesem Sinn die sprachliche 

Ermächtigung der Lernenden. 

Ein Beispiel aus der Praxis 

Das Erlernen der Sprache wird von einigen der 

Frauen, die bei uns Deutschkurse besuchen, im Ver-

lauf unserer Erstgespräche als eine Notwendigkeit 

eingestuft. Andere erzählen von ihrer Sehnsucht 

und ihrem Hoffen, dadurch besser kommunizieren 

und auch arbeiten zu können bzw. einen besseren 

Job (d.h. nicht wie sonst den einer Putzfrau) zu 

bekommen. Aber manchmal ist auch von Glück 

die Rede. Deutsch zu lernen, würde ihnen Glück 

bringen, sie glücklicher machen: Deutschkurse als 

Glücksversprechen…

Vor vielen Jahren arbeitete ich auch in Kursen für Kin-
der und Jugendliche. Eine Zeit lang betreute ich zwei 
Gruppen in einem Nachhilfekurs, der an einer Schule 
in Wels/OÖ angeboten wurde. In einer Gruppe waren 
neu in Österreich angekommene Kinder. In der ande-
ren Gruppe Kinder, die schon länger da lebten, einige 
hier geboren. Und damals schrieb ich an eine Freundin 
über die Arbeit mit diesen Kindern. Im Brief schilder-
te ich das sich drastisch voneinander unterscheiden-
de Gruppenverhalten. In der ersten Gruppe, die dabei 
war, Deutsch zu lernen, waren die Kinder extrem mo-
tiviert, der Lernprozess war in eine eifrige und doch 
lustvolle und entspannte Atmosphäre eingebettet. In 

der an deren Gruppe war die Spannung enorm, wir hat-
ten oft mit Widerständen und Verweigerungen zu tun. 
Damals dachte ich an Hoffnung und an das Schreien 
nach einer Hoffnung, die in der Realität um die Kinder, 
die schon lange hier lebten, nicht vorhanden war. Ich 
habe einige Familien dieser Kinder besucht und bin in 
Substandardwohnungen gewesen, wo z.B. für Strom 
und warmes Wasser Münzen in einen Automaten am 
Gang geworfen werden mussten.

… daran erinnere ich mich, als ich von Kursteil-

nehmerinnen über das im Erlernen der deutschen 

Sprache vermeintlich geborgene Glück höre. Und 

im nächsten Atemzug erinnere ich mich daran, dass 

ich es bin, die diese Aussage so und nicht anders 

auslegt und dass ich diese Assoziationen und Inter-

pretationen nicht auf die Gruppe und schon gar 

nicht auf die Einzelnen projizieren darf. Ich darf 

den Lernenden – angelehnt an meine Autorität als 

Lehrende – das ersehnte Glück, das sie durch das 

Erlernen der Sprache der dominanten Gesellschaft 

anstreben, nicht vorweg absprechen oder weg-

nehmen. Ich darf auf keinen Fall verallgemeinernd 

denken und Hoffnung ersticken. 

Aber darf ich meine Funktion weiter ausüben, den 

Kurs weiterhin leiten, als wäre nichts gewesen? Als 

hätte ich nie geahnt, dass sprachliche Kompeten-

zen in Deutsch kein Garant für Glück im Leben als 

Migrantin auf deutschsprachigem Territorium sind? 

Darf ich das „make believe“ fortsetzen? 

Oder soll ich mich, anstatt das Begehren nach Glück 

unbeachtet zu lassen, was letztendlich bedeuten 

könnte, das „make believe“ fortzusetzen, auch für 

das ersehnte Glück im Sinne einer hoffnungstragen-

den Aneignung der deutschen Sprache einsetzen? 

Wie die Fragen beantworten?

In seinen Schriften zur Pädagogik der Unterdrückten 

fordert Paulo Freire2 die Lehrenden auf, sich die 

Frage zu stellen, für wen und in wessen Interesse 

sie arbeiten. Und im Sinne einer radikalen Pädago-

gik formuliert er die Option, die die Lehrenden zu 

2 Siehe dazu den Beitrag von Bianca Friesenbichler in der Ausgabe 1 des MAGAZIN erwachsenenbildung.at. Online im Internet: 
http://www.erwachsenenbildung.at/magazin/07-1/meb07-1_14_friesenbichler.pdf
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treffen haben: für die Interessen der ausgegrenzten 

Lernenden, für die soziale und politische Verände-

rung, für die Befreiung der Unterdrückten. Diese 

Aufforderungen stellt er in Zusammenhang mit der 

Analyse der Verschränkungen zwischen Bildung und 

Herrschaftsinteressen und mit der daraus resul-

tierenden Behauptung, dass Bildung immer politisch 

und daher nie neutral sei. PädagogInnen, die ihre 

Praxis als neutral bezeichnen, würden nach Freire 

letztendlich die vorherrschend diskriminierenden 

und ausbeuterischen Verhältnisse und Strukturen 

unterstützen (siehe Freire 1988). 

Weiters ist für Freire Sprache das Mittel zur Mut-

maßung einer veränderten Realität. Ausgehend von 

einem sprachwissenschaftlichen Ansatz, wonach 

Sprache immer in einem soziopolitischen Kontext 

und nicht nur als Kommunikationsmittel, sondern 

vor allem als Prozess der Konstruktion von Bedeu-

tung betrachtet werden soll, beschäftigt er sich mit 

der Verschränkung zwischen Sprache, Interaktion 

und Realität. Indem die Lernenden Distanz zur Spra-

che gewinnen und auf einer Metaebene die Sprache 

in ihrer konstitutiven Funktion im Verhältnis zur 

Realität erfassen, können sie mutmaßen, die Realität 

anders, also aus ihrer Perspektive in der Welt, zu 

benennen. Somit verändern sich ihre Beziehungen 

zum Umfeld und Entwürfe zur Transformation der 

Realität können entstehen und umgesetzt werden 

(siehe ebd.). 

Wenn ich im Sinne Freires radikaler Pädagogik in 

der Sprache ein enges Verhältnis zwischen Refle-

xion und Aktion erkenne, kann ich auch im Prozess 

des Erlernens der dominanten Sprache Deutsch 

die Dimension der kritischen Aneignung und des 

Gebrauchs der Sprache gegenüber einem Training 

von normierenden sprachlichen Äußerungen und 

Verständnissen priorisieren. 

Wenn ich die Frage, in wessen Interesse ich arbeite, 

mit der Erklärung beantworte, im Interesse der 

Migrantinnen handeln zu wollen, dann kann ich 

die Aussage der Lernenden, die Deutsch zu lernen, 

mit einem Glücksversprechen verbinden, nicht 

ignorieren.

Wenn ich im Einklang mit Freire denke, dass soziale 

und politische Transformationen möglich sind, be-

finde ich mich bei der Affirmation einer Hoffnung.

Grenzen und Herausforderungen 

Verhältnis Lehrende-Lernende

Die jeweilige Beziehung zwischen Lehrenden und 

Lernenden steht in einem Wechselverhältnis zu 

den entsprechenden pädagogischen und didakti-

schen Ansätzen und in einem Wechselverhältnis 

zu den Verschränkungen zwischen Bildung und der 

Erhaltung bzw. Hinterfragung von Herrschaftsin-

teressen.

Wo die Lehrenden als WissensvermittlerInnen 

und die Lernenden als passive EmpfängerInnen 

fungieren, lassen sich Ansätze beobachten, die 

einen nicht-reflexiven, nicht-emanzipatorischen 

und Hierarchie verfestigenden Modus von Bildung 

darstellen (vgl. Mayo 2006, S. 62).

Sowohl Freire als auch Gramsci schreiben über 

die Wechselseitigkeit, die die Beziehung zwischen 

Lehrenden und Lernenden im Sinne einer emanzi-

patorischen Bildungsarbeit kennzeichnen soll. Der 

Entwurf einer pädagogischen Praxis, in der Leh-

rende auch als Lernende involviert sind, beinhaltet 

jedoch nicht die Annahme, dass beide gleich sind. 

Mayo schreibt: „Wie Gramsci macht auch Freire 

deutlich, dass sich Lehrer [und Lehrerinnen; S.G.] 

und Lernende, soweit es das Wissen betrifft, nicht 

‚auf gleicher Augenhöhe‘ befinden. Was Gramsci und 

Freire gleich sehen, ist eine Anerkennung, dass es 

für Intellektuelle/Lehrer möglich, wenn nicht gar 

unentbehrlich ist, über ein theoretisches Verständ-

nis zu verfügen, das dem der Lernenden ‚überlegen‘ 

ist“ (ebd., S. 92).

Casali zufolge bezieht Freire, herausgefordert 

durch zahlreiche KritikerInnen, die in seinen frü-

heren Schriften eine deutliche Aussage über die 

nicht bestehende Gleichheit zwischen Lehrenden 

und Lernenden vermissen, mit der von Mayo oben 

dokumentierten Behauptung eine klare Position 

(vgl. Casali 2001, S. 18). Trotz des erwähnten 

epistemologischen Unterschieds zwischen beiden 

Gruppen, in dem Freire letztendlich den Grund 

und die Rechtfertigung aller pädagogischen Hand-

lungen sieht, soll sich durch Wechselseitigkeit und 

Dialog die demokratische und emanzipatorische 

pädagogische Praxis als eine horizontale soziale 

Beziehung konstituieren (siehe Freire 1988). 
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Freires Auffassung von der Konzeption und Um-

setzung des Lernprozesses als Dialog ermöglicht es 

den Lernenden, aktive MitgestalterInnen im Lern-

prozess und somit Subjekte zu werden. Freire sieht 

in der emanzipatorischen und problematisierenden 

Erwachsenenbildung einen Ort zur Entstehung und 

Entfaltung der Handlungsfähigkeit (siehe Freire 

1988). 

Anerkennung und interkulturelle Pädagogik

Wenn wir die Situation des Unterrichts von Deutsch 

als Zweitsprache in Hinblick auf den Versuch der 

Gestaltung einer dialogischen Praxis betrachten, 

werden wir uns mit der Frage nach der Anerken-

nung der „Anderen“ beschäftigen müssen, und 

zwar sowohl im Zusammenhang mit der Proble-

matisierung des Verhältnisses von Lehrenden und 

Lernenden als auch im Zusammenhang mit der Frage 

nach ihrer Handlungsfähigkeit und in Hinblick auf 

einen ethisch orientierten Umgang mit den macht-

voll hierarchisierten Gesellschaftspositionen der 

AkteurInnen.

Die interkulturelle Didaktik etablierte sich im Laufe 

der letzten Jahre als eine unhinterfragte Selbstver-

ständlichkeit im Feld des Deutschunterrichts für 

MigrantInnen. Wie Paul Mecheril bemerkt, stellt 

der Begriff der Anerkennung eines der Prinzipien 

der interkulturellen Pädagogik dar. MigrantInnen 

würden nach Mecheril im Sinne der interkulturellen 

Pädagogik als kulturell Andere und nicht als politi-

sche und personale Subjekte anerkannt werden. Es 

handle sich dabei um eine ideale Konzeption, die als 

reale Praxis Dominanzverhältnisse verkenne und das 

Ziel der Transformation der gegebenen Verhältnisse 

und Bedingungen, das an die Handlungsfähigkeit 

geknüpft ist, nicht berücksichtige. Außerdem gelte 

die Anerkennung denjenigen, „die über den Status 

verfügen, dem Ideal des ‚handlungsfähigen Subjek-

tes‘ relativ nahe zu kommen“ (Mecheril 2004, S. 222). 

Es sind das jene, die in der Lage sind, sich in den 

vorherrschenden Strukturen zu begreifen und zu 

artikulieren (vgl. ebd.).

Weiters bemerkt Mecheril, dass interkulturelle 

Pädagogik „Kultur“ als die zentrale Differenzdi-

mension priorisiert. Die ausschließlich kulturelle 

Fokussierung der Kursteilnehmerinnen würde eine 

Einengung bedeuten und folglich eine Beschäftigung 

mit Zugehörigkeitsordnungen, die entlang unter-

schiedlicher Differenzlinien entstehen (wie Na-

tionalität, Ethnizität, Geschlecht, Alter, Religion, 

Klasse/Sozialstatus, Bildungshintergrund, Besitz), 

verhindern.  

Nach seiner Kritik an der interkulturellen Pädagogik 

plädiert Mecheril für eine Ergänzung der Prinzipien 

dieser Konzeption und beschreibt deren pädagogi-

sche Umsetzung: „Wenn also das Programm einer 

interkulturellen Bildung auf den Grundprinzipien 

des Gleichheitsgrundsatzes und der Anerkennung 

gründet, dann plädiert die migrationspädagogische 

Perspektive für eine Ergänzung dieser Prinzipien um 

ein weiteres Prinzip: die Verschiebung dominanter 

Zugehörigkeitsordnungen“ (ebd., S. 223).

Die Herausforderung für die PädagogInnen besteht 

darin, im Rahmen der Bildungsarbeit die binären 

dominanten Ordnungen nicht zu reproduzieren und 

zu zementieren, sondern sie zu problematisieren 

und zu verschieben. „Das verschiebende und dekon-

struktive pädagogische ‚Lesen‘ von Zugehörigkeits-

ordnungen kann als eines verstanden werden, das 

mit binären Oppositionen einhergehende Wertungen 

und Ausschlüsse anspricht und dadurch schwächt“ 

(ebd., S. 224).

Das Glück und der Deutschkurs

In der Bildungsarbeit mit Migrantinnen in maiz 

versuchen wir gemeinsam mit den Lernenden 

Wege zu einer Praxis zu entwerfen, Wege, die 

sich aus der Übersetzung der Prinzipien der Päda-

gogik der Unterdrückten auf unsere Situationen 

als Migrantinnen in Österreich anwenden lassen. 

Einen entscheidenden Aspekt in diesem Prozess der 

Übersetzung und der Adaptierung bildet die oben 

kurz dargestellte dekonstruktive Perspektive. 

Die Wege der Konzeption und Umsetzung einer 

pädagogischen Praxis, die sich als dialogisch, 

(selbst-)reflexiv, emanzipatorisch, feministisch, 

problematisierend, antirassistisch, realitätsverän-

dernd, dekonstruktiv und somit dominanzkritisch 

versteht, sind jedoch, wie schon die Aneinander-

reihung den vielen Begrifflichkeiten zeigt, lang. 

Aber nicht nur lang. Sie kennen kein Ende, sie 

gestalten und erfinden sich wiederholend als 
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Prozess, sie nennen kein quantitativ überprüf-

bares Ziel, sie bewegen sich nicht linear und 

sprengen alle Rahmen eines domestizierenden, 

befriedigenden, leistungs- und erfolgsorientierten, 

bürokratisierten und ökonomisierten Bildungs-

verständnisses. Sie werfen Fragen auf, bestehen 

aus Herausforderungen und aus der Lust, diesen 

zu begegnen. Sie haben nichts mit Glück zu tun 

und doch…

In der weiteren Arbeit mit jener Gruppe, die das 

Erlernen der dominanten Sprache Deutsch mit 

einem Glücksversprechen verband, begegneten 
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wir den in der Gruppe vorhandenen unterschied-

lichen Vorstellungen von Glück. Die Beschäftigung 

mit Glück gestaltete sich als eine Möglichkeit der 

Auseinandersetzung mit fatalistischen Formen 

der Realitätswahrnehmung, mit Perspektiven der 

Handlung als Subjekte, mit Entwürfen zu differen-

zierten Benennungen der Realität, mit eigenen 

Zuschreibungen und Reproduktionen dominanter 

Zugehörigkeitsordnungen. Eine Auseinanderset-

zung mit dem Thema „Glück“ innerhalb eines für 

alle Beteiligten herausfordernden Lernprozesses, 

der sich als hoffnungstragende und kritische An-

eignung der deutschen Sprache umsetzte.
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